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Expedition der Strasburger Zeitung. 


Deutſchland. 
Berlin, den 24. April. 

— Nach den neueſten nach Berlin gelan⸗ 
ten Nachrichten wird, wie man der Nat. ⸗Ztg. 
ſchreibt, der Kaiſer von Rußland direkt von 
Livadia aus, ohne Petersburg zu berühren, zur 
goldenen Hochzeit des deutſchen Kaiſerpaares 
nach Berlin kommen und ſich von hier zu län⸗ 
gerem Aufenthalt nach Ems bezw. nach Schloß 
Jugenheim bei Darmſtadt begeben. 

— Die Handelskammer von Verviers hat 
am 11. d. Mts. an den deutſchen Reichskanzler 
Fürſten Bismarck ein Schreiben gerichtet, um 
eine Reihe von Irrthümern zu wiederlegen, 
welche die ſchutzzöllneriſchen Spinner von Aachen, 
Eupen und Montjoie in einer am 14. März 
dem Fürſten zugefertigten Bittſchrift ſich hätten 
zu Schulden kommen laſſen. 

— Die Zeitungen theilten vor einigen 
Tagen mit, daß der Miniſter für Landwirth⸗ 
ſchaft durch Vermittelung des auswärtigen 
Amtes eine Quantität „Grains“ des japaniſchen 
Eichenſpinners auf Koſten der Staatskaſſe habe 
ankaufen laſſen, um dieſelben zur Zucht dieſes 
neuen werthvollen Seidenſpinners zu ver⸗ 
wenden und theils durch die Central⸗Haspel⸗ 
und Seidenbauanſtalt des Kommerzienraths 
J. A. Heeſe in Steglitz, theils durch Privat⸗ 
perſonen, die ſich für dieſe Zucht intereſſiren, 
ausbrüten zu laſſen. Wie wir leider jetzt 
melden müſſen iſt dies ganze Enperiment als 


verunglückt zu erachten. Das Geſammtquantum 
der bezogenen Graines beträgt 4 Catto etwa 
3 Kilogramm dieſer Eierchen, welche allerdings 
viel größer als die Eier von „Bombix mori“ 
ſind. Dieſelben waren in 4 Beuteln von 
weißen Shirting in einer feſten hölzernen 
Kiſte verpackt, welche jeden Zutritt der Luft 
verhinderte. Beim heutigen Oeffnen der Kiſte 
zeigte ſich, daß die Eierchen modrig rochen 
und theilweiſe verſchimmelt waren; ſodann 
waren aber auf der langen Reiſe von Japan 
nach hier wohl die Hälfte der in den Eiern 
verborgenen Räupchen ausgekrochen und wegen 
Mangels an Nahrung verſtorben. Die armen 
Thierchen hatten ſogar in ihrem Gefängniß 
den Shirting der Beutel durchnagt, ſo daß 
dieſer durchlöchert war wie ein Sieb. Einzelne 
der Thierchen lebten noch, werden aber vor⸗ 
ausſichtlich, da unſere Eichen noch kein Laub 
getrieben haben, wegen Mangels an Futter 
ebenfalls ſterben. Es ſind kleine Räupchen 
von grünlich=gelber Farbe und behaart, und 
einen auffallend dicken Kopf. Von den ge⸗ 
ſammten Graines dürſte kaum ¼ Prozent 
noch tauglich und zur Zucht zu verwenden 
ſein. Es iſt dies Ereigniß in hohem Maaße 
zu Bedauern, da die Seide, welche dieſe Spin⸗ 
ner produziren, ein ſehr werthvolles und 
quantitativ auch beachtenswerthes Material 
liefert. 

— Die Münchener Polizei⸗Direction ver⸗ 
ſucht gegen die Wucherer einzuſchreiten. Sie 
hat ihre Organe beauftragt, 1) alle jene Per⸗ 
ſonen, welche ſich — ſei es unter irgend einem 
Titel — mit Wuchergeſchäften befaſſen, fort⸗ 
während im Auge zu behalten und alle Per⸗ 
ſonen dieſer Kategorie der k. Polizeidirektion, 
ſoweit dies nicht bereits geſchehen iſt, namhaft 
zu machen; 2) ferner ſich möglichſt unter Mit⸗ 
wirkung des Publikums von bedenklichen Wucher⸗ 
geſchäften Kenntniß zu verſchaffen und in allen 
jenen Fällen Anzeigen zu erſtatten, bei wel⸗ 
chen nur einigermaßen das Vorhandenſein einer 


en der Haidemühle. 


(Fortſetzung.) 
„Doch ſollte der ſchöne Glückstraum, in 


welchen ſich die Eltern in Bezug auf ihre 


zweite Tochter eingewiegt hatten, nicht lange dau⸗ 
ern. Eines Tages traf Marie unerwartet und mit 
derweinten Augen in a eafein ein. Anfangs 
wollte ſie auf das allſeitige Befragen nicht mit 


der Sprache heraus, endlich geſtand ſie, daß 


es zus ſcharfen Auftritten mit ihrem Gatten 
gekommen ſei, der Lieutenant habe ſeinen Ab⸗ 
ſchied erhalten und klage ſie der Schuld daran 
an, ſie ſei namenlos unglücklich und könne nicht 
mehr mit ihrem Gatten zuſammenleben. 

„Das Alles ſtieß ſie hervor, furchtbar auf⸗ 
geregt, und gab es den Eltern daher nur 
Do 
wirkte es immerhin wie ein Blitzſchlag Pi 
heiterem Himmel, denn fie hatten dies Kind 


wenigſtens glücklich gewähnt. 


„Bald darauf ſtellte ſich auch der Lieute⸗ 
nant ein, der mit dem nächſten Zuge ſeiner 
Er war in bürgerlicher 

racht und ſchien dies die Angaben von Marie 
zu beſtätigen. Auch er befand ſich in ſichtlicher 


{ Aufregung und ließ dieſelbe zuerſt an ſeiner 


noch immer weinenden Gattin aus, indem er 


ihr in geradezu brutaler Weiſe Vorwürfe machte, 
daß ſie ſein Haus ohne ſeinen Willen verlaſſen 
habe und zu den Eltern gegangen ſei. 


„Zum erſten Male ſah ich den Vater von 


dem unterwürfigen Ton, welchen er ſeinen 
hochadeligen Schwiegerſöhnen gegenüber bis 


etzt angeſchlagen hatte, abgehen; er trat mit 
einer großen Würde den unpaſſenden Aus⸗ 


laſſungen des Offiziers entgegen und wies ihn 
mit Nachdruck in ſeine Schranken zurück. 
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vollſtändig ſeine Wirkung bei dem Schwieger⸗ 
ſohn, ja, es vermehrte ſogar deſſen Zorn noch. 
Es kam infolgedeſſen, da es leider auch in der 
Natur meines Vaters nicht liegt, ſich bemeiſtern 
zu können, zu einer Scene, die aller Beſchrei⸗ 
bung ſpottet. Beide Männer zeigten ſich in 
ihrer wahren Geſtalt. Bei dem Vater fiel 
der künſtlich aufgepappte Schliff ſehr ſchnell 
herab, doch darf dies weniger Wunder nehmen, 
denn es war nur ein Faſſadenanſtrich; dahinter, 
in den intimeren Gemächern herrſchte in ver⸗ 
traulichen Stunden der alte Ton fort, ja, er 
wurde bisweilen mit Vorliebe gepflegt. — 
Aber daß der freiherrliche, glänzende Garde⸗ 
lieutenant, welcher ſich doch in den beſten 
Kreiſen nur bewegte, auf ein gleich niederes 
Niveau herabſinken konnte, daß er die kräftigen 
Worte des Vaters mit mindeſtens ebenſo großer 
Derbheit zurückzugeben vermochte, das ſchien 
uns im höchſten Grade erſtaunlich. 

„Dabei kam dann zu Tage, daß der Lieute⸗ 
nant ſowohl, als auch ſein gräflicher Schwager, 
doch nicht vermuthet hätten, Gänſe von jo 
grenzenloſer Bornirtheit und Unbildung als 
Gattinnen zu bekommen. Bei dem Grafen 
habe es glücklicherweiſe weniger zu bedeuten, 
er ſei ein freier Mann und nicht genöthigt, 
ſeine unwürdige Gattin in die Cirkel der Ariſto⸗ 
kratie einzuführen, bei ihm, dem Offizier, ſei 
es aber leider ein Anderes. Der kameradſchaft⸗ 
liche Verkehr erfordere, daß ihm die Gemahlin 
immerdar zur Seite bleibe; nun habe er ge⸗ 
hofft, Marie werde ſich acclimatifiren, fie habe 
auch bei einigen Gelegenheiten ſo ziemlich die 
Dehors gewahrt, aber bei einer Soiree, welche 
vor einigen Tagen in ſeinem Hauſe ſtattgefunden 
und an welcher die Creme der Geſellſchaft ſich 
verſammelt habe, ſei ſie vollſtändig aus der 
Rolle gefallen, habe wegen eines geringfügigen 
Verſehens mit der Dienerſchaft einen Scandal 
angefangen, ſich mit den Leuten in höchſt auf⸗ 


„Jedoch verfehlte dies Auftreten des Vaters] fälliger Weile herumgezankt, jo daß eine der 


ſtrafbaren Handlung angenommen werden kann. 
Die Polizei⸗Direction fügt hinzu: Die k. 
Polizeidirektion wird zugleich feſtſtellen, ob die 
betr. Wucherer nicht bereits Vorſtrafen erlitten 
haben, ob ſie hier heimathberechtigt und legi⸗ 
timirt ſind und erwägen, ob nicht eine Aus⸗ 
weiſung oder ſonſtige Beanſtandung des Auf⸗ 
enthalts indizirt erſcheint. Bei beſonderer Ge⸗ 
meingefährlichkeit einzelner Wucherer wird noch 
die Frage in Betracht kommen, ob nicht aus 
Rückſichten des öffentlichen Wohles für die 
Polizeidirektion Veranlaſſung gegeben iſt, daß 
dieſelben gegenwärtigen Auftrag mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Eifer, dann mit entſprechendem 
Takte vollziehen.“ 

— Der Münchener Erzbiſchhof ſcheint, unter⸗ 
ſtützt durch den Papſt, dem Treiben des Siegl'⸗ 
ſchen berüchtigten „Vaterland“ nun doch ein 
Ende bereitet zu haben. Ueber ein Schreiben 
des Kardinal⸗Staatsſekretärs Nina an den 
Erzbiſchof vom 16. d. M. wird folgende Ver⸗ 
ſion verbreite: Das Schreiben ſpricht den 
ſchärfſten Tadel aus über das Verhalten Dr. 
Sigl's gegenüber den kirchlichen Autoritäten, 
hauptſächlich dem Nuntius Maſella gegenüber, 
ſowie auch gegenüber anderen aller Achtung 
würdigen Perſonen. Das Schreiben fordert 
ſodann den Erzbiſchof auf, den Klerus zu er⸗ 
mahnen, ſich und alle Gläubigen von dem 
Blatte abzuwenden und gleichzeitig die übrigen 
baieriſchen Biſchöfe zu erſuchen, gleiche Maß⸗ 
nahmen zu ergreifen. Außerdem ſolle auch der 
Vorſtand des katholiſchen Kaſino's aufgefordert 
werden, den Peterspfennig nicht mehr von dem 
anzunehmen, welcher mit der Antorität der 
Kirche Spott treibt, die Vertreter des Papſtes 
in Schmutz zieht. Der Erzbiſchof iſt dieſem 
Auftrage in einem Ordinariatserlaſſe vom 12. d. 
auf das Nachdrücklichſte nachgekommen. 

— Der Landes⸗Ausſchuß von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen iſt in Straßburg geſchloſſen worden. 
Der Präſident des Landes⸗Ausſchuſſes, Schlum⸗ 
berger, erwähnte in ſeiner Schlußrede die er⸗ 


ledigten Berathungsgegenſtände und ſagte 
ſodann: „Sie ſprachen von Neuem den Wunſch 
aus nach einer ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit 
Elſaß⸗Lothringens. Aus den im Reichstage 
erfolgten Erklärungen geht hervor, daß die 
Angelegenheit im Wege der Geſetzgebung ge⸗ 
regelt werden wird. Wir hoffen, daß die zu 
treffenden Maßnahmen den Wünſchen des 
Landes entſprechen mögen und daß bei der 
Neuordnung unſer verehrter Oberpräſident 
berufen ſein wird, auch fernerhin dem Lande 
ſeine hervorragenden Dienſte zu leiſten.“ Der 
Oberpräſident Möller erwiderte darauf: „Ihre 
freundlichen Geſinnungen für mich beantworte 
ich mit dem Danke dafür, daß Sie wirkſam 
halfen, das Reichsland bis zu dieſer Etappe 
ſeiner eigenen Entwickelung und ſeiner Rück⸗ 
kehr zum deutſchen Mutterlande zu führen. 
Ich füge den Wunſch hinzu, daß Ihre Nach⸗ 
folger in der neuen Organiſation mit gleichem 
Schritte und mit gleichem Tempo ſich dem 
Ziele nähern mögen, daß Elſaß⸗Lothringen 
ein ſelbſtändiger Bundesſtaat im deutſchen 
Reiche werden möge. Ich erkläre die 6. See⸗ 
tion des Landesausſchuſſes für geſchloſſen.“ 

— Auch in dieſem Jahre ſcheint ſich die 
Auswanderungsluſt wieder hie und da recht 
lebhaft zu regen. In Berlin ſind bereits 
mehrere Hundert Auswanderer aus Weſt⸗ 
preußen durchpaſſirt; aus einzelnen Diſtrieten 
der Provinz Poſen berichtet man neuerdings 
über Auswanderung nach Amerika und in der 
Tiegenhöfer Gegend ſoll ſich unter den menno⸗ 
nitiſchen Familien wieder viel Neigung zur 
Auswanderung nach Rußland kundgeben. 

— Durch die zum 15. Mai in Ausſicht 
geſtellte Eröffnung des Perſonen⸗Verkehrs auf 
einzelnen Strecken der Staatsbahn von Berlin 
nach Wetzlar und der Moſelthalbahn wird 
eine ununterbrochene Staatsbahnlinie von 
Eydtkuhnen bis Diedenhofen erreicht. Für 
Berlin wird vorläufig der Berlin- Dresdener 
Bahnhof auch der Berlin⸗Wetzlarer Bahn als 


anweſenden Damen nach der anderen vorgezogen 
habe, den Schauplatz eines derartigen Benehmens 
auf Nimmerwiederſehen zu verlaſſen. Am 
anderen Tage habe ihm ſein Regiments⸗ 
Commandeur in vertraulicher Weiſe den Rath 
gegeben, ſich zu einem möglichſt entfernten 
Linienregimente verſetzen zu laſſen. Einen der⸗ 
artigen Vorſchlag zu befolgen, ſei natürlich für 
einen Offizier unmöglich, da bleibe eben nichts, 
als um den Abſchied einzukommen. Er habe 
das auch dem General geſagt, und dieſer habe 
ſeinen Entſchluß mit einem beifälligen Lächeln 
und mit den Worten gutgeheißen: „Sie thun 
auch wirklich beſſer damit, lieber Baron, ganz 
abzutreten. Sie, verſtehen Sie wohl, ſind uns 
Allen ja ein geſchätzter Kamerad, aber — hm 
Ihre — Frau Gemahlin — hm — ſie 
hat ſich doch unmöglich gemacht — ich bedaure 
das — hm — tief — Ihretwegen, mein beſter 
Baron.“ - 


„Der Baron hätte nicht tiefer meine Eltern 
verwunden können, als daß er die Rede des 
Generals wörtlich wiedergab. Uebrigens hatte 
der Kommandeur vor Jahren einmal eine Ein⸗ 
ladung meines Vaters zur Jagd angenommen, 
ſich aber ſpäter kurz und bündig von dem 
Verkehr mit dem elterlichen Hauſe zurückge⸗ 
zogen. Er galt als Mann von Sultruftion, 
hatte wohl auch ſchnell das Leben und Treiben 
um meine Eltern durchſchaut und ihm, unt ſich 
ſelbſt nicht zu compromittiren, den Rücken 
gekehrt. 


„Seine Worte: Ihre Frau hat ſich un⸗ 
möglich gemacht — gaben dem Vater zu denken. 
Aller Glanz äußeren Beſitzes konnte alſo doch 
nich tüber den Mangel guter Erziehung täuſchen.“ 
Er ſelbſt war der Millionair, ſeine Töchter 


Erben des großen Vermögens, eine namhafte 


Mitgift ſtand ihnen zur Seite, als ſie zur Ehe 
ſchritten, — aber was nutzte das Alles, es 
konnten trotz all' dem reichen Beſitz doch Stun⸗ 


Abweichen von dem vorgeſchriebenen Wege des 
guten Tons ſie für dieſe Kreiſe, in welchen ſie 
nur ihres Vermögens halber geduldet wurden, 
unmoglich machte. Und eine ſolche Stunde 
war für Marie und darum auch für ſein Haus 
eingetreten. Er ahnte nicht, daß die gute 
Geſellſchaft nach einem ſpöttiſchen Achſelzucken 
längſt über dieſe lächerliche Geſchichte zu ihrer 
gewohnten Tagesordnung übergegangen war, 
er glaubte, man beſchäftige ſich nun in allen 
Häuſern mit dem unerhörten Fall, daß ein 
Gardeoffizier wegen ſeiner ungebildeten Frau, 
einer geborenen Mutzenbacher, den Abſchied 
habe nehmen müſſen. 
im Geiſte zu ſeiner Qual hinzuſetzen, „wie 
konnte aber auch dieſer elegante, flotte Baron 
ſich eine — Mutzenbacher heirathen! Das 
Geld iſt zwar eine hübſche Sache, aber er 
hätte ſich doch beſſer orientiren müſſen, nun iſt 
—ç. ＋ ah dahin, und er Maßen. 
gräßliche Frau, vielleicht die ganze en⸗ 
bacher ' ſche Familie auf dem Halſe, der, trotz⸗ 
dem und alledem, doch der Bauer immer wieder 
im Nacken ſitzt.“ i 
„Dieſe unliebſamen Gedanken illuſtrirte 
der Schwiegerſohn noch durch dazu paſſende 
Bemerkungen, denen der Vater nichts ent⸗ 
gegenzuſetzen vermochte. Die Demüthigung, 
welche er dadurch erlitt, verwirrte ihn im 
Verein mit dem ſtattgehabten Aerger vollends, 
ſo daß er ſchließlich Partei für den Baron 
gegen ſeine Tochter ergriff und ihr heftige 
Vorwürfe über ihr wenig ſtandesgemäßes 
Benehmen machte, worauf Marie, dadurch 


gleichfalls erregt, in ſehr heftigem Tone er⸗ 


widerte, fie habe im el 'erlichen Hauſe keine 
Gelegenheit gehabt, ſich für die gute Geſell⸗ 
ſchaft vorzubilden. 

(Fortſetzung folgt.) 
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den kommen, ſchwache Stunden, in welchen ein 


„Natürlich“, hörte er 
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N 
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Bahnhof dienen und demnach einſtweilen der 
Berliner Ringbahn die Aufgabe zufallen, den 
Uebergang zwiſchen Bahnſtrecke und Bahnhof 
zu vermitteln. 
Görlitz, 23. April. Prinz Wilhelm, der 
ältefte Sohn des Kronprinzen, hat die vom 
hieſigen Magiſtrat an ihn gerichtete Einladung 
zur Auerhahnjagd in der Görlitzer Haide an⸗ 
enommen, und iſt bereits Montag Abend in 
egleitung ſeines Adjutanten, Lieut. v. Jacobi, 
in der Oberförſterei Rauſcha angekommen. 
Geſtern hat er ſich in früheſter Morgenſtunde 
auf den Anſtand begeben. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Aus Anlaß der ſilbernen Hochzeit 
des Kaiſerpaares iſt die im gothiſchen Styl 
erbaute Votivkirche, zu welcher feierlich ſchon 
vor länger als 20 Jahren der Grundſtein ge- 
legt wurde, unter großem Pomp und in Ge⸗ 
genwart des Kaiſerpaares eingeweiht worden. 
Der erſte Tag der Feſtlichkeiten bei der ſilber⸗ 
nen Hochzeit gehörte ſomit der Kirche, der 
zweite gehörte dem Volke. 


Frankreich. 


Paris, 24. April. Wie das „Journal 
des Debats“ meldet, würde die Regierung bei 
der Kammer aus eigener Initiative die Un⸗ 
giltigkeitserklärung der Wahl Blanqui's bean⸗ 
tragen. Die Regierung habe keineswegs die 
Abſicht, Blanqui zu amneſtiren. 


Belgien. 


— Die Arbeits - Einftellungen in Belgien 
nehmen einen immer größeren Umfang an, 
und es gewinnt den Anſchein, als ob es in 
den Kohlenbergwerken der Provinz Hennegau 
zu ernſthaften Verwickelungen kommen ſoll. 
Aus Mons wird telegraphiſch mitgetheilt: „Die 
Arbeits - Einftellungen im Diſtrikte Borinage 
mehren ſich und die allgemeine Situation hat 
ſich dadurch verſchlimmert. In Jemappes 
herrſcht eine gewiſſe Gährung, die Strikenden 
haben ſich vor der Mühle zuſammengerottet 
und wollen dieſelbe plündern. Ein Bataillon 
iſt von Mons nach Jemappes abgegangen, um 


die Ordnung wiederherzuſtellen.“ 


Rußland. 


Petersburg, 24. April. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin ſind heute Vormittag um 
10 Uhr mit großem Gefolge nach Livadia ab⸗ 
gereiſt. Ein Detachement des Leibgarderegi⸗ 
ments zu Pferde geleitete die Majeſtäten zum 
Bahnhofe. Wirkl. Geh. Rath und Senator 
Giers, ſowie drei Beamte des Miniſteriums 
des Auswärtigen begleiten den Kaiſer. 

— Zum Attentat auf den Kaiſer von Ruß⸗ 
land ſchreibt man aus Petersburg: Durch Ver⸗ 
mittelung der tiefgebeugten Mutter des Ver⸗ 
brechers hofft man von dieſem Geſtändniſſe zu 
erhalten. Weiß man doch ſchon, daß an der 
Spitze der Mörderbande ein Ausſchuß von 
zwölf Perſonen ſteht, deren Befehlen ſich alle 
Affiliirten zu fügen haben, wenn fie nicht ſelbſt 
ihr Leben aufopfern wollen. Der in Staraja 
Ruß (bei Nowgorod) arretirte Lieutenant 
Dubrowin ſoll einer dieſer zwölf ſein. Er 
ſteht vor einem Kriegsgericht zu Nowgorod. 

— Der Terrorismus der Nihiliſten ſcheint 
ſeinen Fortgang zu nehmen; man könnte alles 


Helene von Dünniges und Ferdinand 
Laſſalle. 


Im Verlage von S. Schottländer in Bres⸗ 
lau und Leipzig iſt ſoeben ein merkwürdiges 
erſchienen: „Meine Beziehungen zu 
Ferdinand Laſſalle. Von Helene v. Racowitza, 
geb. v. Dönniges.“ Merkwürdig erſcheint uus 
das Buch in doppelter Hinſicht; einmal mag 
es — glücklicher Weiſe! — ſelten genug vor⸗ 
kommen, daß eine Dame mit der Darlegung 
ihrer Herzensbeziehungen zu einem Manne in 
die Oeffentlichkeit tritt; ſodann aber — und 
das iſt die Hauptſache — hat der Held des 
Buches eine jo bedeutende Rolle im politiſchen 
Leben geſpielt und iſt, was man auch gegen 
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lichkeit geweſen, daß ſchon um dieſes Helden 
willen das Buch ein hervorragendes Intereſſe 
beanſpruchen darf. Dazu kommt noch das 
ſe e Ende dieſes Mannes, der, ſeinen Ein⸗ 
fluß von Tag zu Tag wachſen ſehend und 
den höchſten Zielen zuſtrebend, plötzlich um 
einer Liebes⸗Affaire willen ſein Geſtirn, das 
eben erſt im Aufgehen begriffen war, erlöſchen 
ſah; gewiß ein Grund mehr, das Intereſſe 
an dieſem Lebenslauf wachzurufen und die 
age nach den nähern Umſtänden dieſes ver⸗ 
ängnißvollen Liebeshandels nahe zu rücken. 
Die Erwartungen, welche Der und Jener 
dem Buche entgegenbringt, werden nun zwar 
ſchwerlich alle erfüllt werden. Was den oben 
von uns erwähnten erſten Punkt anlangt, 
der das Buch aus der Reihe ſonſtiger Preß⸗ 
Erzeugniſſe heraushebt, ſo enthält es wenig 
oder gar nichts, was der Scandalſucht Nah⸗ 
rung bieten könnte. Und was wiederum den 
zweiten Punkt anlangt, den Beitrag zu einer 
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das, was über das Treiben der Revolutionäre 
in ruſſiſchen Blättern berichtet wird, für er⸗ 
logen anjehen, wenn man nicht wüßte, daß 
die ruſſiſchen Blätter eine ſehr ſcharfe Cenſur 
paſſiren müſſen, welche unwahre Nachrichten 
gewiß nicht durchſchlüpfen läßt. Neuerdings 
werden der ruſſiſchen St. Petersburger Zeitung 
nicht weniger als vier Attentate gemeldet, die 
zu Oſtern in Kaſan verübt wurden und ſämmt⸗ 
lich gegen Polizei⸗ und andere hohe Beamte 
gerichtet waren. Von den Attentaten hatten 
drei einen tödtlichen Ausgang. Die Thäter 
wurden gefangen genommen: Abroſſimow und 
Nesmenow (Handwerker), Edelmann Krotkow 
und Agramowskaja, ein gebildetes und bild- 
ſchönes 17 jähriges Mädchen. Sonderbar 
klingt folgende, ebenfalls der St. Petersburger 
Zeitung mitgetheilte Thatſache: Einer der 
Ermordeten, Bezirksvorſteher Nowikow, tritt 
kurz vor dem Mordanfall in eine Reſtauration 
ein und ſagt zum Kellner: „Gieb, Freund, 
ein Gläschen (Branntwein) her, vielleicht iſt 
es das letzte.“ Der Kellner gab das Ver⸗ 
langte, der Vorſteher ergriff das Gläschen 
mit zitternder Hand und leerte den Brannt⸗ 
wein bis auf den Grund aus. Dann ging 
derſelbe hinaus, und in demſelben Augenblick 
traf ihn tödtlich die Kugel des Mörders. 

— Das in Petersburg geheim erſcheinende 
Organ der focial-revolutionären Partei 
„Zemlja i Wola“ beſpricht in einem längeren 
Artikel das Verhältniß der revolutionären 
Parteien zu einander und ſchreibt darüber 
wörtlich: „Es giebt zwiſchen den ruſſiſchen 
Socialiſten eine Partei, welche den activen 
Kampf einer entlegneren Zeit vorbehält und 
ſich jetzt mit einer ausgebreiteten Propaganda 
ſozialiſtiſcher Ideen unter den Volksmaſſen be⸗ 
gnügt. Dieſe Partei ſtrebt die Bildung einer 
ſozialiſtiſchen Intelligenz unter den Arbeitern 
an. Wir unſererſeits ſind keine Gegner einer 
friedlichen Propaganda per se. Wir meinen 
nur, daß keine lebensfähige Partei ohne acti⸗ 
ven Kampf und ohne praktiſche Agitation be⸗ 
ſtehen könne. Außer den „Propagandiſten“ 
giebt es unter den ruſſiſchen Sozialiſten noch 
eine Partei, welche ihre Anſichten im „Nabat“ 
(„Sturmglocke“) ausſpricht. Das Programm 
dieſer Partei bezweckt, mittelſt eines Staats⸗ 
ſtreiches die ſtaatliche Macht an ſich zu reißen, 
um dadurch eine neue politiſche und ökono⸗ 
miſche Ordnung zu decretiren. Wir brauchen 
nicht hervorzuheben, daß wir mit einem der⸗ 
artigen Programm nicht einverſtanden ſind. 
Was die Conſtitutionellen wünſchen, darüber 
läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen. Unſer 
Standpunkt ihnen gegenüber wird dann erſt 
beſtimmt, wenn ſie die Arena der Aktion be⸗ 
treten. Deſſen können ſie aber verſichert ſein, 
daß jeder Verſuch des Kampfes für die Rechte 
der Menſchen, für die Ausbreitung der Frei⸗ 
heit des Gedankens uns nicht weniger theuer 
iſt als ihnen ... Die Exiſtenz unſeres Jour⸗ 
nals kann vielleicht die ruſſiſche Regierung 
überzeugen, wie ſinnlos das cenſurelle Zeilen⸗ 
ſtreichen iſt, wenn demungeachtet unter der 
Naſe der Regierung ganze Bogen verbreitet 
werden .... Es ſcheint das Schickſal der 
ruſſiſchen Geſellſchaft zu ſein, daß bei ihr alle 
freien Ideen auf unterirdiſchen, geheimen We⸗ 
gen verbreitet werden müſſen.“ 

— Im Anſchluß an die geſtrige Mitthei⸗ 
lung über die Zuſammenſetzung des oberſten 


Gerichts zur Aburtheilung des Attentäters 
Solowjeff meldet die „Neue Zeit“, die Ver⸗ 
tretung der Anklage namens der Regierung 
werde der Juſtizminiſter Nabokoff übernehmen. 


— Die aus dem Gouvernement Aſtrachan 
in ihre Heimath zurückkehrenden öſterreichiſchen 
Aerzte ſind am 22. April in Brody angekom⸗ 
men. Ein von dort der „N. Fr. Pr.“ zuge⸗ 
gangenes Telegramm meldet: Statthalterei⸗ 
rath Dr. Bieſiadecki und Dr. Kiemann be⸗ 
richten von einem vollſtändigen Erlöſchen der 
Peſtepidemie im Aſtrachaner Gebiete und Auf⸗ 
hebung der Lokal⸗Quarantainen. In Wetl⸗ 
janka ſtarben an der Peſt 375 Perſonen, dar⸗ 
unter 9 Aerzte, 2 barmherzige Schweſtern und 
1 Geiſtlicher. Von der Wetljanker Familie 
Bielow allein ſtarben 54 Perſonen; 82 Häuſer 
wurden verbrannt und mit je 600 Rubeln 
entſchädigt. Sämmtliche alte Einrichtungs- und 
Kleidungsſtücke, ſowie Papier-Rubel wurden 
gegen Erſatz verbrannt; wegen Durchbruch 
des Kordons wurden drei Perſonen erſchoſſen; 
gegenwärtig ſind die Wolga⸗ Schifffahrt und 
Fiſcherei wieder freigegeben. Dr. Bieſiadecki 
wird darauf antragen, Rußland als vollſtändig 
ſeuchenfrei zu behandeln. 


— Während die Regierung ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ausſchließlich den Großſtädten als ver⸗ 
meintlichen Centren des Nihilismus zuwendet, 
kommt ihr von einer Seite, wo ſie es am 
wenigſten vermuthet, eine ganz neue und 
völlig unerwartete Gefahr. Auf dem Lande 
nämlich zeigen ſich revolutionäre bedenkliche 
Erſcheinungen. So wurden in der letzten 
Woche acht in Ketten geſchloſſene Bauern ans 
dem 16 Werſt von Kiew entfernten Dorfe 
Chramowko auf die Kiewer Citadelle abgelie⸗ 
fert, welche in der Umgegend auf Jahrmärkten 
und Abläſſen ſocialiſtiſche Schriften und revo- 
lutionäre Proclamationen verbreitet hatten. 
Die Verhafteten machten bei ihrer Vernehmung 
kein Hehl daraus, daß mindeſtens 40 000 
Exemplare ſolcher Schriften von ihnen unter dem 
Laudvolk in Umlauf geſetzt ſeien. In dem 
Dorfe Toporowo wurde von der Polizei eine 
geheime Druckerei im Schulhauſe aufgefunden. 
Die Anzeige davon hatte der Gemeindeſchreiber 
Koprowski gemacht, der aus Rache dafür in 
der nächſtfolgenden Nacht erdolcht wurde. Die 
kürzlich im Amtsblatt gemeldeten Unruhen in 
Roſtow ſcheinen zwar mit den Agitationen der 
conſtitutionellen Partei noch nichts gemein zu 
haben, verrathen aber doch, wie der Boden be- 
reits auch in den entfernteren Gegenden für 
die revolutionäre Saat gut vorbereitet iſt. 
Nach Berichten von Reiſenden war ſchon im 
Anfange dieſes Monats in den von Koſaken 
bewohnten Gegenden des Don eine Gährung 
wahrnehmbar, welche die ruſſiſche Regierung 
beſtimmte, die Garniſon des Gouvernements zu 
verſtärken. Hervorgerufen wurde die Mißſtim⸗ 
mung dadurch, daß die ruſſiſche Regierung den 
Verſuch machte, die Privilegien aufzuheben, 
welche die Ortſchaften noch beſaßen. 


Petersburg, 19. April. Der kaiſerliche 
Ukas vom 17. April, der eine beſondere 
Strenge gegen die Hochſchulen empfiehlt, hat zur 
Folge gehabt, daß alle Profeſſoren der Peters⸗ 
burger Univerſität ihre Entlaſſung eingereicht 
haben. Nach dem „Nov. Wr.“ wollen die 
Profeſſoren der übrigen ruſſiſchen Univerſitäten 
dieſem Beiſpiele folgen und nach den „Nowoſti“ 
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der dunkelſten Partieen in der Lebensgeſchichte 
Laſſalle's ſo wird auch in dieſer Beziehung 
dem Publikum nur wenig Aufklärung geboten; 
was uns Helene v. Dönniges erzählt, haben 
wir ſoweit es die nächſten Umſtände beim 
Tode Laſſalle's betrifft, alles ſchon gewußt, und 
die Vertheidigung ihres eigenen Verhaltens 
kann im Grunde wenig intereſſiren, um ſo 
weniger als der merkwürdige Umſtand daß 
Helene, den Drohungen ihres Vaters nachge⸗ 
bend dem Geliebten in Gegenwart der Freunde 
deſſelben entſagte, ohne auch nur einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, dieſen Freunden die Sachlage 
zu erklären, — als, ſagen wir, dieſer merk⸗ 
würdige Umſtand durch das Buch keine Auf⸗ 
klärung erfahren hat. Man ſollte meinen, 
* hätte bei den mehrmaligen Zuſammen⸗ 

nften mit Freunden Laſſalles ein Mittel 
finden müſſen, trotz der Gegenwart des Vaters 
dieſen anzudeuten, daß ihr Entſchluß, auf 
Laſſalle zu verzichten, ein erzwungener war. 
Davon aber leſen wir nicht das Geringſte 
in dem Buche, ſo wichtig gerade dieſer Punkt 
für die ganze Entwickelung des Liebesh andels 
1 ſein würde; ſtatt deſſen kehrt immer 
ie Verſicherung wieder ſie habe gehofft, 
die Freunde Laſſalle's würden den Sachver⸗ 
halt errathen. 

Zu einer Scandal⸗Geſchichte iſt das Buch 
ſonach zu anſtändig gehalten, und zu einer 
hiſtoriſchen Darſtellung iſt es wiederum viel 
zu ſubjectiv gefärbt, wie die meiſten ſolcher von 
rg geſchriebenen Bücher. In einer Hin- 
icht aber bietet das Buch einen ſehr ſchätzens⸗ 
werthen Beleg: in der Charakteriſtik Laſſalle's 
Schon dieſes eine Moment genügt, um dem 
Buche eine Bedeutung zu verleihen. Helene 
von Dönniges hat das Buch Laſſalle's, von 
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welchem ſie überall in ihrem Buche in den be⸗ 
geiſtertſten Ausdrücken ſpricht, abſichtlich gewiß 
nicht zu ſeinen Ungunſten entſtellt; eher kann 
man ſchon anuehmen, daß eine ſo von der 
Leidenſchaft für Laſſalle beherſchte, ſo ſubjectiv 
ſchreibende Schriftſtellerin ein Bild etwas zu 
ſehr in roſa malt. In dem ganzen Buche nun 
finden wir, ſo oft auch Laſſalle auftritt, nirgends 
eine Spur von Begeiſterung für das von ihm 
begonnene Werk, nirgends ein Andeutung dar⸗ 
über, daß Laſſalle wirkliches Mitgefühl für die 
Lage der Arbeiter hatte, nirgends auch nur 
eine Andeutung davon, daß es dem Agitator 
ernſt um die von ihm vertretene Sache zu 
thun war, — wohl aber finden wir zahlreiche 
Beweiſe für ſeine Eitelkeit, ſeinen Ehrgeiz, feinen 
wahrhaft frivolen Egoismus, welcher die Maske 
des Arbeiterfreundes nur vornahm, um per⸗ 
ſönliche Zwecke zu erreichen. Helene erzählt 
ſelbſt, Laſſalle habe gejagt, er ſehe nicht aus, 
wie ein politiſcher Märtyrer, er werde ſich nicht 
mit einer zweiten Rolle im Staate begnügen, 
handeln und kämpfen wolle er, aber den Kampf⸗ 
preis auch genießen — als volkserwählter 
Präſident der Republik hatte er ſich geträumt. 
Egoismus, Ehrgeiz, das waren die Motive, die 
Laſſalle leiteten, das verkündet jede Seite des 
Buches von dem Manne, den die Socialiſten 
noch heute merkwürdiger Weiſe als einen Mär⸗ 
tyrer verehren und den ſich Bismarck als Guts⸗ 
nachbar wünſchte. Wenn die Sozial⸗Demo⸗ 
kraten dies Buch beherzigen und dann einen 
Schluß auf ihre noch lebenden Führer ziehen 
wollten, es würde vielleicht manche von 
ihren Größen von ihnen richtiger beurtheilt 
werden. 

Und noch in einer andern Hinſicht iſt das 
Buch von Intereſſe: als ein Sittenbild aus 


haben die Charkower Profeſſoren bereits einen 
bezüglichen Proteſt der Regierung überreicht. 
Italien. 

— Seit der Befeſtigung der franzöſiſchen 
Republik mehren ſich in Italien die radicalen 
und republikaniſchen Kundgebungen, die ihre 
Stütze weſentlich im mittleren und oberen 
Italien finden. Die Häupter dieſer Epigonen 
der Carbonari verbergen ſich hinter dem Aus⸗ 
hängeſchild des alten Nationalhelden in — 
Garibaldi, der die Forderung des allgemeinen 
Stimmrechts und der Abſchaffung des Deputirten⸗ 
eides mit lauter Stimme dem italieniſchen Volk 
verkünden muß, während die Revolutionäre 
dieſe Forderungen nur als die Hebel betrachten, 
mit welchen ſie das Gebäude der nationalen 
Monarchie aus den Angeln heben und die 
rothe Conventsrepublik an die Stelle derſelben 
ſetzen wollen. Von Wien aus iſt man dieſen 
Vorgängen hinter den Couliſſen mit Spannung 
gefolgt. Erſt von dort aus hat die italieniſche 
Regierung erfahren, daß in den letzten Tagen, 
ſeit Ankunft Garibaldi's auf dem Feſtlande, 
abermals zahlreiche Emiſſäre der „Italia 
irredenta“ in Süd⸗Tirol, im Görziſchen und 
in Trieſt auftauchen und daſelbſt ihre bekannte 
Agitation betrieben. Ob wirklich Garibaldi 
damit etwas zu thun hat, oder ob das uner⸗ 
löſte Italien auf eigene Fauſt ſeine Agitation 
wieder aufgenommen und nur geſchickt den 
jetzigen Moment gewählt hat, um die Maſſen 
glauben zu machen, daß ſie unter der Aegide 
Garibaldi's handele, iſt ſchwer zu entſcheiden. 
Der diplomatiſche Gedankenaustauſch zwiſchen 
Wien und Rom hat jedenfalls feſtgeſtellt, daß 
das officielle Italien mit allen dieſen Um⸗ 
trieben abſolut nichts zu thun hat und den⸗ 
ſelben ſogar nach Möglichkeit entgegenzuar⸗ 
beiten entſchloſſen iſt. 


Türkei. 


— Die öſterreichiſch-türkiſche Convention 
betreffs der vertragsmäßig geregelten Beſetzung 
des Sandſchakats Novibazar iſt nunmehr in 
Folge energiſcher Vorſtellungen des deutſchen 
Botſchafters Grafen Hatzfeld und des eng⸗ 
liſchen Geſchäftsträgers Malet bei der hohen 
Pforte definitiv abgeſchloſſen. Den Oeſter⸗ 
reichern ſteht danach das Recht zu, im Be⸗ 
dürfnißfalle das Sandſchakat Novibazar, welches 
den ſüdweſtlichen Theil Bosniens bildet, mili⸗ 
täriſch zu beſetzen. Vor der Hand werden ſie 
ſich mit der Beſetzung zweier Grenzplätze be⸗ 
gnügen. 

— Zur Beilegung der griechiſchen Frage 
ſoll nun in der That ein gemeinſamer Schritt 
der Mächte bei der türkiſchen Regierung zu 
Gunſten Griechenlands bevorſtehen. An einen 
Erfolg läßt ſich natürlich nicht denken, ſo lange 
nicht die Türkei den vom Berliner Congreß 
vorgeſchlagenen Grenzlinien zuſtimmt. 


Aegypten. 

Kairo, 23. April. Der Khedive hat ein 
Decret erlaſſen, durch welches ein mit ſehr 
ansgedehnten Machtbefugniſſen ausgeſtatteter, 
aus Egyptern und Europäern gebildeter Staats⸗ 
rath eingeſetzt wird. 


Provinzielles. 

Inſterburg, 23. April. [Die heutige 
Verſammlung von Wählern aller Parteien 
— — — — rn rn 
gewiſſen ariſtokratiſchen Kreiſen. Es iſt doch 
eine ſeltſame Geſellſchaft, dieſe Familie v. Dön⸗ 
ninges, die uns in dieſem Buche entgegentritt: 
dieſer Vater, der in der aufreibenden Thätig⸗ 
keit eines bayr. Geſandten in Rom keine Zeit 
findet, mit ſeinem Kinde von deſſen 5. bis 
16. Jahre mehr als tauſend Worte zu ſprechen; 
der dann ſpäter keinen ſehnlicheren Wunſch hat 
als ſeinen Poſten nicht zu verlieren, und der, 
um ſeine Tochter zum Verzicht auf den Ge⸗ 
liebten zu bewegen, dieſelbe an den Haaren 
über die Straße ſchleift, ſie einſchließt, mit 
eigener Hand die Fenſterläden vernagelt; — 
dieſe Mutter, die ebenſo wenig wie ihr Gemahl 
Zeit findet, ſich mit der Tochter abzugeben, 
und ſie nur den Gouvernanten überläßt, die 
ferner die Tochter in derem 12. Lebensjahre 
mit einem 40 jährigen Manne verlobt, weil 
dieſer reich und „Excellenz“ ift, die dann ihrem 
Gemahl in der Einſchüchterung der Tochter 
redlich beiſteht und den der Tochter abgerun⸗ 
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und Champagner feiern läßt — das iſt ein 
recht liebenswürdiges Ehepaar, zu deſſen Wür⸗ 
digung uns fimpeln Bürgersleuten das Ver⸗ 
ſtändniß fehlt. Sollte dereinſt der Cultur- 
hiſtoriker dieſes Buch als Quelle zum Studium 
der Sitten unſerer Ariſtokratie des 19. Jahr⸗ 
hunderts benutzen wollen, jo würde dieſe nicht 
erade zum Beſten wegkommen. Das ganze 
Veſen der Memoirenſchreiberin, ihr Verfahren 

in dem Liebeshandel mit Laſſalle ſowohl, wie 
ihr ſpäteres buntes Leben und ſelbſt ihre 
jetzigen unkindlichen Anklagen wider die Eltern, 
finden in dieſem, Gottlob für unſer Volk doch 
recht fremdartigen, Familienverhältniſſe ihre 
genügende Erklärung. p. 


! welche behufs Berathung über die Stellung 


zum Zolltarif im Schützenhausſaale unter 
dem Vorſitz des Dr. Dolle tagte, war von 
ca 200 Perſonen beſucht. Nach mehr als 
zweiſtündiger Debatte nahm die Verſammlung 
mit allen gegen 5 Stimmen eine Reſolution 
an, in welcher ſie erklärt, daß ſie an dem 
in der Wählerverſammlung vom 12. Februar 
zum Ausdruck gebrachten Standpunkte feſthalte 
und demgemäß den Abgeordneten des Kreiſes, 
Oberſtaatsanwalt Saro erſuche im Reichstage 
gegen die Tarifvorlage, ſowie alle Anträge 
von gleicher Tendenz zu ſtimmen. (Inſt. Z.) 

Pillau, 23. April. [Schatz! Beim Aus⸗ 
roden von Stubben in der hieſigen Plantage 
iſt vor einigen Tagen von dem Sohne eines 
hierbei beſchäftigten Arbeiters ein Schatz, be⸗ 
ſtehend aus Thaler und Guldenſtücken, welche 
die Jahreszahl 1717 bis 1842 tragen, mit 
ſammt den Ueberreſten eines leinenen Beutels 
aufgefunden worden. Der Knabe wurde beim 
Auffinden der Münzen von dem betreffenden 
Forſtſchutzbeamten überraſcht, und es glang 
dieſem nach weiterem Nachſuchen, eine Anzahl 
von Münzen zuſammen zu bringen, welche 
einen Betrag von circa vierhundert Thalern 
repräſentirt. Das Capital iſt nunmehr der 
hieſigen Königlichen Commandantur als herren⸗ 
loſes Gut zur weiteren Verfügung überreicht 
worden. 

Elbing, 24. April. [Die Fabriken der 
früheren Elbinger Waggon⸗Aktien⸗Geſellſchaft,] 
welche ſeit dem Stroußberg'ſchen Konkurſe 
einem Konſortium mehrerer Bankhäuſer gehör⸗ 
ten, ſind vor Kurzem in den Alleinbeſitz des 
Geheimen Kommerzienrath Moritz Simon in 
Königsberg übergegangen, und beabſichtigt 
der jetzige Beſitzer, wie die E. Z. vernimmt, 
die Fabriken bei günſtiger Zeit zu parzelliren 
und das reiche Inventar an Maſchinen, Werk⸗ 
zeugen und Geräthen allmählich zu verkaufen. 
Vielleicht findet ſich durch die Parzellirung 
Gelegenheit, in unſerer Stadt eine Anzahl 
kleinerer Gewerbebetriebe ins Leben zu rufen, 
welche auf geſunder Baſis fundirend, neue 
ſegensreiche Thätigkeit unſern Arbeitern zu 
ſchaffen berufen ſind. 

Marienwerder, 24. April. [Der Ober⸗ 
Präſident der Provinz Weſtpreußen, Herr von 
Ernſthauſen] weilt ſeit geſtern Abend in unſern 
Mauern. Heute Morgen ſchon zeitig beſuchte 
derſelbe die Unteroffizierſchule und den Dom, 
ließ ſich gegen 10 Uhr die Räthe der hieſigen 
königlichen Regierung vorſtellen und wohnte 
einer Sitzung der Abtheilung des Innern bei. 
Dem Vermuthen nach wird der Herr Ober⸗ 
Präſident auch die undern Regierungs⸗Ab⸗ 
theilungen bei ihren Sitzungen mit ſeiner An⸗ 
weſenheit beehren und dann etwa morgen 
Ab end wieder abreiſen. (Oſtb.) 

§ Stargardt, 24. April. [Polnisch Ver⸗ 
ſammlung.] Die polniſchen Blätter enthalten 
den folgenden Wahlaufruf: An unſere Ur⸗ 
wähler des Kreiſes Stargardt. Wie bekannt 
iſt, liegt uns im nächſten Herbſt auf's Neue 
die Wahl der Abgeordneten für das Abgeord⸗ 
netenhaus ob. Es ſteht feſt, daß die Kreiſe 
Stargardt und Berent, welche zuſammen zwei 
Abgeordnete wählen, zwei Männer unſerer 
Partei wählen können, wenn ſie gewiſſenhaft 
ihre Wahlpflicht erfüllen. — Um die Nach⸗ 
läſſigen aus ihrer Gleichgiltigkeit zu wecken und 
um mit vereinten Kräften unſer gemeinſchaft⸗ 
liches Ziel zu erreichen, iſt eine gewiſſe Ord⸗ 
nung und Organiſation nothwendig. In Ge⸗ 
mäßheit des $ 2 unſerer Wahlordnung hat 
unſer Provinzial⸗Wahl⸗Comitee für 
Weſtpreußen in dieſer Hinſicht bereits ſeine 
Thätigkeit begonnen. In Folge der Aufforde⸗ 
rung und Ermächtigung das genannte Prov.⸗ 
Wahl⸗Comitee's vom 8. d. M. werden alle 
unſere Urwähler des Kreiſes Stargardt auf 
den 30. d. M. Nachm. 2 Uhr im Lokale des 
Hrn. Szaper in Stargardt zu einer General-Ber- 
ſammlung eingeladen. Tagesordnung: 1) Wahl 
des Wahlcomitee's für den Kreis Stargardt. 
2) Wahl eines Delegirten reſp. ſeines Stell⸗ 


vertreters, der zur Provinzial⸗Wahl⸗Verſamm⸗ 
lung am 19. Mai d. J. in Culm zum Zwecke 
der Wahl des Provinzialkomitee's und Feſt⸗ 


ſtellung der Kandidatenliſte der Abgeordneten 
ſich hinbegeben ſoll. 3) Aeußerung des Kreiſes 
darüber, wen derſelbe als Abgeordneten für 
das Abgeordnetenhaus aufſtellen will. — Es 
wird um die größte Theilnahme an der oben 


erwähnten Verſammlung in Stargardt gebeten. 
gebeten. — Aus Anlaß der Ermächtigung 
des Provinzial⸗Wahl⸗Comitee's — der 
trauensmann für den Kreis Stargardt. 


Ver⸗ 


Schwetz. Für die Ueberſchwemmten von 


Schwetz] ſind bis jetzt 60,000 Mk. von außer⸗ 


halb eingegangen. Es wird jetzt von dem 
Komitee eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern 
gewählt werden, welche berathen ſoll, in 


3 welcher Weiſe das Geld vertheilt werden ſoll. 


Poſen, 24. April. [Die hier abgehaltene 
Verſammlung von Tabaks ⸗Intereſſenten] hat 
beſchloſſen, in einer Petition den Reichstag zu 
bitten, eine endgiltige Löſung der Tabakſteuer⸗ 

age in dieſer Seſſion herbeizuführen, die im 


4 5 ' Tabakſteuer⸗Geſetz⸗ Entwurf borgelchlagenen 
Sitze ermäßigen und ſowohl die 


icenzſteuer, 


ſowie jede Nachſteurr entſchieden verwerfen zu 
wollen. — Die Verſammlung betraute mit der 
weiteren Förderung der Angelegenheit ein aus 
folgenden Herren beſtehendes Comité, welchem 
das Recht der Kooptation zugeſtanden wurde: 
S. Lißner (in Firma M. Glückmann Kaliski), 
E. Lange (in Firma C. H. Ulrici & Co.), 
J. N. Leitgeber, J. M. Friedländer, M. C. 
Hoffmann. Auch wurde den beiden erſtge⸗ 
nannten Herren der Auftrag ertheilt, während 
der Reichstags⸗Verhandlungen über die Tabaks⸗ 
ſteuer⸗Geſetzes⸗Vorlagen ſich nach Berlin zu be⸗ 
geben, dort das Intereſſe der Tabaks-Inter⸗ 
eſſenten unſerer Provinz wahrzunehmen, und 
zu dieſem Behufe ſich mit der ſtändigen De⸗ 
putation der Handelskammer = Delegirten in 
Verbindung zu ſetzen. G. 3.) 

Bromberg, 24. April. Die hieſigen 
Brauereibeſitzer,] denen ſich auch der Vertreter 
der Brauerei zu Myslenczinnek angeſchloſſen 
hatte, verſammelten ſich geſtern Abend in der 
Brauerei von Otto Leue hierſelbſt und be- 
ſchloſſen, gegen die in Ausſicht genommene 
Erhöhung der Braumalzſteuer von 2 auf 
4 Mk. beim Reichstage vorſtellig zu werden. 
Die Erhöhung der Steuer in dieſem Maße 
würde pro Hektoliter etwa eine Mark betragen 
alſo gar nicht ſo unweſentlich ſein. (O. Pr.) 

Mogilno, 23. April. [Apothekenver⸗ 
kauf.] Die hieſige Apotheke nebſt zwei Grund⸗ 
ſtücken hat der Beſitzer Täuber für die Summe 
von 117 000 Mark an Linke aus Stieglitz 
verkauft. (Br. Z.) 

Thorn. Schwurgerichtsverhandlung am 24. April. 
Der Gaſtw. Hirſch Levy aus Melno iſt wegen Urkunden⸗ 
fälſchung angeklagt. Im Jahre 1875 klagte der Kauf⸗ 
mann H. Simon in Thorn bei dem hieſigen Kreisge- 
richt einen Wechſel über 224 Mk. ein, welcher von dem 
Käthner Schmidt in Mlewo acceptirt und von dem 
Angeklagten girirt war. Am Tage der Klagebehän⸗ 
digung erſchien der Angeklagte bei Simon und bezahlte 
den Wechſel, worauf dieſer die Klage zurücknahm. 
Schmidt, welcher ſelbſt ſeinen Namen kaum ſchreiben 
kann, behauptete, ſein Accept auf dem fraglichen Wechſel 
ſei gefälſcht geweſen. In Abweſenheit Schmidt's kam der 
Angeklagte in deſſen Behauſung, ließ ſich die Wechſelklage 
geben und verbrannte ſie im Ofen. Den Wechſel ließ er ſich 
von dem Juſtizrath Pancke herausgeben. An demſelben 
Tage traf er den Schmidt in Thorn, faßte ihn unter 
den Arm und ſagte, es wäre alles gut, er habe den 
Wechſel nebſt Proteſtkoſten bezahlt und nun ſolle er mit 
ihm nach Hauſe fahren. Den Wechſel ſelbſt zerriß der 
Angekl. im Beiſein Schmidt's. — Ein anderer Wechſel 
über 55 Thlr., ein Jahr früher acceptirt, welcher bei 
dem Rentier Wolff in Kulmſee untergebracht und dort 
verlegt worden war, wurde erſt zwei Jahre ſpäter 
eingeklagt. Derſelbe trug das Accept: „Angenommen, 
Wilhelm Schmidt.“ Dieſe 3 Worte ſind erſichtlich von 
einer Hand geſchrieben, während Schmidt kaum im 
Stande iſt, ſeinen Namen zu ſchreiben. Der Wechſel 
wurde gegen Schmidt allein eingeklagt und der Angekl. 
als Zeuge dafür genannt, daß Schmidt in deſſen Gegen⸗ 
wart ſein Accept auf den Wechſel geſetzt habe. Im 
Termin erkannte nun Schmidt das Aecept nicht an und 
brachte, da er fürchtete, Lewy könne bei der Vernehmung 
als Zeuge meineidig werden, die beiden Fälſchungen 
zur Anzeige. Der Angeklagte, welcher trotzdem als 
Zeuge vernommen und vereidigt wurde, bekundete 
im Termin, er könne ſich nicht beſinnen, ob 
Schmidt das Accept geſchrieben, indeſſen glaube er, 
daß das Accept von der Hand Schmidt's herrühre. 
Nachdem Schmidt hierauf den Diffeſſions⸗Eid geleiſtet 
und die Unterſuchung gegen den Angeklagten eröffnet 
war, ging bei der Staatsanwaltſchaft ein Schreiben 
Schmidt's ein, in welchem dieſer bat, das Verfahren 
einzuſtellen, weil er ſich mit Levy vertragen habe. 
Dieſes Schreiben hatte Schmidt auf Zureden des An⸗ 
geklagten abfaſſen laſſen, weil dieſer ihm gejagt hatte, 
daß ſämmtliche Wechſel bezahlt ſeien. — Der Sachver⸗ 
ſtändige, Commiſſionsrath Henze aus Leipzig, iſt zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß das Accept des 
Wechſels von dem Angeklagten herrührt. Der Ange⸗ 
klagte wird für ſchuldig erklärt und zu 1 Jahr Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 

Zu unſerm geſtrigen Schwurgerichts-Referat bemer⸗ 
ken wir berichtigend, daß der Angeklagte Schwarz nicht 
des verſuchten Mordes, ſondern der Mißhandlung eines 
Menſchen, verübt unter Anwendung eines gefährlichen 
Werkzeugs, von den Geſchwornen für ſchuldig erkannt 
und wegen dieſes Vergehens zu der geſtern gemeldeten 
Strafe verurtheilt wurde. l 

— Muſik. Die Laune des April, welcher 
plötzlich dem rauhen Boreas und kalten Regen⸗ 
ſchauern das Regiment verlieh, war dem von 
dem Violinvirtuoſen Herrn von Livonius 
unter Mitwirkung des Herrn Organiſten Lack 
und hochgeſchätzter Dilettanten am 24. veran⸗ 
ſtalteten Concerte günſtig. Die große Aula 
des Gymnaſiums war wohl zu zwei Dritteln 
beſetzt, was ein Intereſſe für das Concert 
beweiſt, wie wir es bei dieſer Jahreszeit nicht 
leicht wahrnehmen. Durch die Ausführung 
eines ſehr reichhaltigen Programms, worunter 
zwei mit beredtem Ausdruck vorgetragene 
Deklamationen aus Göthe's Fauſt und den 
Seidl'ſchen Gedichten, wurden die Anweſenden 
aufs Angenehmſte und Genußreichſte unter⸗ 
halten. In dem Concertgeber lernten wir 
einen begabten Künſtler kennen, welcher mit 
ſicherer Bogenführung, ſehr anerkennenswerther 
Gewandtheit und guter Intouation verſtändige 
und warme Aufl ung verbindet. Seiner 
Geige iſt zwar die markige Kraft und die hin⸗ 
reißende Beredſamkeit geſteigerter Leidenſchaft 
verſagt, ſtatt deſſen aber führt ſie deſto ein⸗ 
dringlicher und einſchmeichelnder die Sprache 
quellender Innigkeit der Empfindung. Sein 
ſchönes fließendes Legato und ſein ſüßes Piano 
wußte der Künſtler vortrefflich zu verwerthen. 
Die Begleitung der Geigenpiecen wurden mit 
Ausnahme der beliebten ungariſchen Tänze 
von Brahms⸗Joachim auf dem Harmonium 
ſehr diskret und geſchmackvoll ausgeführt. 
Aber beſonders da, wo dieſes ſchöne Inſtru⸗ 


ment die Hauptſtimme und Führung übernahm 
z. B. im Andante der Mondſcheinſonate u. A. 
gab uns das meiſterhafte Spiel Gelegenheit 
wiederum, die mannigfaltigen Vorzüge des 
Harmoniums vor dem Pianoforte für ein 
allerdings nicht auf das ganze Ausdrucksgebiet 
der Muſik auszudehnendes Feld, namentlich 
die wundervolle Weichheit und die Fähigkeit 
des Tones zum An⸗ und Abſchwellen zu rüh⸗ 
men. Herr Organiſt Lack, welcher im grande 
marche solenelle, der Mondſcheinſonate u. a. 
Piecen auf dem Pianoforte mitwirkte, trug 
die F-moll Fantaſie v. Chopin für Piano al⸗ 
lein vor und bewies, daß er neben der Orgel 
ſeiner eigentlichen Domaine, auch dem Clavier⸗ 
ſpiel die eingehendſten Studien mit Erfolg 
gewidmet hat. In der Auffaſſung der obigen 
Piecen können wir uns aber mit dem Spieler 
nicht ganz einverſtanden erklären. 8. 

— Für die Hausbeſitzer iſt die jetzige Zeit 
nicht die günſtigſte. Auf der einen Seite ſteht 
ihnen die bedeutende Erhöhung der Gebäude- 
ſteuer in Ausſicht, auf der andern treten, 
wenigſtens ſoweit ſie Läden vermiethet haben, 
vielfach Anforderungen an ſie heran, in An⸗ 
betracht des ſchlechten Geſchäftsgangs die 
Miethe herabzuſetzen. Verſchiedene Hausbeſitzer 
haben denn auch bereits, den trüben Zeit⸗Um⸗ 
ſtänden Rechnung tragend, recht namhafte Er⸗ 
mäßigungen in den Ladenmiethen eintreten 
laſſen, und es ſcheint, als ob die Nachfrage 
nach Läden, welche vor einigen Jahren ſo 
groß war, in der nächſten Zeit ſehr ſchwach 
werden wird. Für den Geſchäftsgang und den 
Unternehmungsgeiſt wäre das kein günſtiges 
Zeichen. 

— Zu den Uebungen der Spielleute der 
Garniſon wurde bisher bekanntlich der Platz 
vor Lunett 5 benutzt. Das Trommeln und 
Pfeifen drang oft hinüber in den Frieden des 
Altſtädtiſchen Kirchhofs und berührte manchmal 
in recht läſtiger Weiſe die Beſucher der 
Gräber, namentlich aber bei den faſt täglich 
dort ſtattfindenden Leichenbegängniſſen entſtan⸗ 
den oft unliebſame Störungen. Es verdient 
deshalb mit Dank anerkannt zu werden, 
daß die Militair-Behörden einen neuen 
Beweis ihres freundlichen Entgegenkommens 
gegen die Wünſche der Bürgerſchaft gaben, 
indem ſie die Verlegung der Uebungen nach 
dem Platze vor Lunette 4 veranlaßten. Auf 
Anſuchen der Polizei- Verwaltung iſt dieſe 
Maßregel von Herrn Oberſt v. Elpons im 
Einvernehmen mit dem Commandanten Herrn 
Oberſt v. Conta verfügt worden, wodurch 
dieſe Herren ihren vielen berechtigten Anſprüchen 
auf den Dank der Bürgerſchaft ein neues 
Verdienſt Tc d haben. 

— Beſichtigung der Dämme. Au 29. d. M. 
ſoll eine Beſichtigung der Fangdämme bei 
Gurske und Schmolln und des zerſtörten 
Schlußdeiches bei Czarnowo ſeitens der Herren 
Geh. Reg.⸗Rath Schmidt und Regierungs⸗ 
Rath Ehrenthal ſtattfinden. 


— —— u] 


Lokales. 
Strasburg, den 24. April. 


— Concert. Das geſtern ſtattgehabte Con⸗ 
cert im Aſtmannſchen Saale, ausgeführt von 
dem Opernſänger Robieri und deſſen Frau, 
war für die Zuhörer recht erfreulich. Leider 
war der Beſuch nur unbedeutend, ſo daß die 
Concertiſten nur kaum ihre Koſten gedeckt haben. 

— Ein Depeſchen⸗Wechſel in Verſen. Am 
16. d. Mts. wurde die zwiſchen den Ortſchaften 
Stargardt und Demnitz neu eingerichtete tele⸗ 
graphiſche Verbindung eröffnet. Bei dieſer 
Gelegenheit hat die Gemeinde Damnitz an den 
Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan ihren Dank 
für die neue Einrichtung folgendermaßen in 
die Ferne geſprochen: 

Man ſpricht ſeit vielen Jahren hierorts von Eiſenbahn, 
Doch Aktien zu zeichnen — es denkt kein Menſch daran, 
Und die Chauſſeen — Verzeihung für dieſes fremde Wort“ 
Kennt nur dem Namen nach man hier an unſerm Ort. — 
Im Winter geht's uns traurig, die Poſt nur kariolt 
Und durch den Schmutz nur . uns 2 
ten holt, 
Stiefmütterlich behandelt ward Damnitz ſo 1 — 
Wir hoffeu jetzt auch weiter, der Anfang iſt gemacht 
Durchs Telephon ſei herzlich dafür Dir Dank gebracht! 

Der immer ſchlagfertige Generalpoſtmeiſter 

antwortete: 

Bei Aktenproſa traf mi r Gruß i 1 

Es blühn . ei ER 

Goldähren auf den Feldern, Maränen in der Fluth, 

Und jetzt der Draht zur Welt ſpricht: I I 
's gu 


Vermiſchtes. 


* Für die kaiſerliche Marine find ſoeben 
zwei Kunſtwerke, ſogenannte Tertienzähler 
der neueſten Konſtruktion von Herrn F. L. 
Löbner in Berlin vollendet. Dieſelben zählen 
keine Stunde, ſondern nur Minuten, Sekun⸗ 
den und Tertien, d. h. den hundertſten Theil 
einer Sekunden, und haben den Zweck die 
Schnelligkeit der Torpedos genau zu prüfen. 
Bei der ungeheuren Schnelligkeit der Tertien⸗ 
zeiger iſt das Auge nicht im Stande, die ein⸗ 
zelnen Tertien genau am Zeiger abzuleſen, 


daher iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, eine Einrichtung getroffen, mittelſt wel⸗ 
cher man denſelben jeden Moment durch einen 
Druck auf einen hervorragenden Knopf feſt⸗ 
ſtellen, und nach der Beobachtung ihn ebenſo 
leicht auf Null zurückſtellen kann. Während 
bei den früheren Syſtemen die kürzeſte Zeit 
welche zwiſchen dem Loslaſſen und der Fixi⸗ 
rung des Zeigers nothwendig war, bei ge⸗ 
übtem Gebrauch etwa 20 bis 25 Tertien be⸗ 
trug find jetzt dazu nur etwa 15 Tertien 
nothwendig; das iſt dieſelbe Zeit, welche durch 
die Muskelthätigkeit eines Auges fixirbar iſt. 

* Ein Wiener Photograph Namens Kroh 
will ein Rapid⸗Verfahren erfunden haben, wo⸗ 
nach es möglich ſein ſoll, die Expoſition bei 
photographiſchen Aufnahmen auf eine Secunde 
abzukürzen. Es wäre das ein großer Fort⸗ 
ſchritt, denn die jetzige Expoſitionsdauer von 
20—30 Secunden iſt Vielen zu lang, um 
während dieſer Zeit die nothwendige abſolute 
Ruhe zu bewahren. 

Wie dem „Gebirgsboten“ berichtet wird, 
fand am 17. d. Mts. die Subhaſtation des 
Bades Cudowa in Schleſien ſtatt. An Bietungs⸗ 
luſtigen hatte ſich außer einigen dabei uumittel⸗ 
bar intereſſirten Perſönlichkeiteu Niemand ein⸗ 
gefunden. Das Grundſtück mit Zubehör wurde 
von der Frau des letzten Beſitzers, v. Mal⸗ 
czewski, für den Preis von 378,010 Mark 
erſtanden. Dem Vernehmen nach ſoll das 
Gebot im Einverſtändniß mit der Haupt- 
gläubigerin, der kommunalſtändiſchen Bank 
zu Görlitz abgegeben worden ſein, indem 
letztere ſich verpflichtet hat, ihre Hypothek, 
welche 360,000 Mark betrug, gegen Ver⸗ 


zinſung zu fieben Prozent ſtehen zu laſſen. 
den Kaufpreis weit überſteigenden 


Bei der 
Belaſtung des Bades werden mehrere Hypo⸗ 
. mit ihren Forderungen aus⸗ 
allen. 


Celegraphiſche Börſen - Depeſche 
Berlin, den 25. April 1879. 


Fonds: Feſt. | 4. A. 
Ruſſiſche Banknoten 195,40 ! 194,35 
Warſchau 8 Tage 195,20 198,90 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 685,50 85,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,60 60,60 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,00 53,60 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,60 96,60 
do. do. 4½% . 103,20 103,10 
Kredit⸗Actien exel. Dividende 434,00 432,00 
Oeſterr. Banknoten 173,95 173,60 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. . 143,40 142,25 
Weizen: gelb April⸗ Mai 180,50 | 178,50 
Sept.⸗Okt. 187,00 | 186,00 

Roggen: loco .. . 1I19,00 118,00 

April-Mai 117,50 116,50 
Mai-Juni ,. » 117,50 116,50 
Sept. Okt. 123,50 122,50 
Rüböl: April⸗Mai 57,20 57,00 
Sept.⸗Oct. 58,40 58,00 
Spiritus: Leeb 51,10 50,90 
April⸗ Mai 51,40] 51,10 
Auguft-Septbr. 53,70 53,50 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki⸗ 
Thorn, den 25. April 1879. 

Wetter: regneriſch. 

Weizen: matt, hell, etwas bezogen 170 Mk., 
hellbunt 172—173 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: unverändert, polniſcher etwas beſetzt 
109 Mk., do. beſatzfrei 111 Mk., ruſſiſcher 
97-99 Mk. per 2000 Pfd. 

Gerſte: unverändert, inländiſche 105—122 Mk., 
ruſſiſche, hell 100 — 106 Mk. 

Hafer: feſt, ruſſiſcher, beſetzt 100 —104 Mk., 
dito, beſatzfrei 110—115 Mk. 

Erbſen: geſchäftslos, Kochwaare 112—125 Mk., 
Futterwaare 100 —107 Mk. 


Danzig, 24. April. Getreide-Börie. 

[L. Gieldzinski.] 

a 12 Nord. 
eizen loco bei ſchwacher Zufuhr doch in geringer 
Kaufluſt. Bezahlt iſt für Sommer⸗ beſetzt 120 Md. 
170, Sommer- 135 Pfd. 176, bunt und hellfarbig 120 
bis 128 Pfd. 165 bis 178 Mk. per Tonne. Ruſſiſcher 
Weizen iſt in trockener Waare unverändert, für roth⸗ 
bunt naß 111 bis 120 Pfd. 145 bis 164 Mk. per Tonne. 

Termine nicht gehandelt. 

Roggen loco unverändert, bei geringerer Kaufluſt. 
Nach Qualität wurde gekauft inländiſcher und unter⸗ 
polniſcher 121 Pfd. 107, 107½, polniſcher 124/5 Pfd. 
110 Mk. per Tonne. Termine ohne Kaufluſt. 


Die Königsberger Spiritus = De: 
peſche iſt bis Schluß des Blattes noch 
nicht eingetroffen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barom. Therm. 
Par. Lin. . 


R 
1.6 
2.0 
3.1 


bed. 
bed. 
bed. 


Waſſerſtand am 25. April, Nachm. 3 Uhr 6 Fuß 5 Zoll. 


Laut Telegramm 

find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchißfe: 
„Friſia“, nach einer Reife von 10 Tagen 2 Stunden 
am 22. d. M. wohlbehalten in Newyork, „Leſſing“, 
am 23. d. M. von Hamburg über Havre nach 
Newyork expedirt. — „Sileſia“, am 11. d. M. 
von Newyork abgegangen, am 22. d. M. in Ply⸗ 
mouth angekommen, am ſelben Tage Mittags Cher⸗ 
bourg paſſirt und nach Ham burg weitergegangen. 
Das Schiff bringt 98 Paſſagiere, 117 Brieſſäcke. 


5 Thorn 


. n „ — . Fourniere, Capitäle 

en fle gelte wer e ne, 

i > neide⸗An A 
= den, es können daher Rindvieh, Fr. Hege, Bromberg. 1 
N Schafe x. auf umerm Viehmarkt⸗ Schneidelohn für 100 (Im. Mk. 3,30. 
* Etabliſſem. Sich . 9 — [1.0 5 
7 orner Vieh- und Pferdemarkt- | . 
f ab c ee auf Actien. | 2, | Grosse Fortschritte 


Die diehmärkte im Kreiſe CCC Birkene Geſimſe, 


esdarg Danpt-Chocg aden und onflaren-Fäabrk e 


ſtrumente aus der Fabrik Th. Weidens- 
PER 45 laufer, Berlin, Dorotheenſtr. 88. 

In Folge des Abgangs des Barbier 
C zerwinski und Klein wird bie Nieder⸗ 


Man kauft dieſelben direkt vom Fabrikanten 
laſſung eines Stellvertreters gewünſcht. 


zu billigen Fabrikpreiſen und außerordent⸗ 
lich günſtigen Zahlungsbedingungen. Koſten⸗ 
freie Probeſendung, — 20 Mark monatlich. 
— Hoher Rabatt bei Baarzahlung. Pro⸗ 
ſpekt gratis. 


Thorn und Bromberg. 


— 
— — — 


m Abessinier- Englische Biscuits fehlen selten in || Suppen-Biseuits, in zierlicher Form, 
0 Brunnen 

bis zu 100 Meter Tiefe. 
Abeſſin. Garten⸗Spritzbrunnen, 
Gartenſpritzen und Erdbohr⸗ 
werkzeuge ſtets vorräthig in 


Unentgeltliche Kur der Trunkſucht. 
Allen Kranken und Hülfeſuchenden ſei das 
unfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringendſt 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 
Fällen auf's Glänzendſte bewährt hat, und 
täglich eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 
kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 
zogen werden. Hierauf Reflektirende wollen 
vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Kröning 
in Berlin, Lichterfelder-Straße 29 ſenden. 


einem Haushalte wo dieselben be- für Haushaltungen und Hotels an 

kannt werden, weil ihre einzelne Stelle der gerösteten Semmel, à Pfd. 
Sorten für die verschiedenen Ge- | Mk. 1,20. 
schmacks-Richtungen als eine an- Macronen, gross und klein. 
genehme und gesunde Speise zu | Thee-Waffeln in diversen Sorten. 
Caffe, Thee, Chocolade, Wein, |, Biseuit-Mixed, eine Mischung von 
Liqueure, sowie als Dessert etc. | feineren Sorten, à Pfd. Mk. 1,40, 
sich eignen. 2 und 2,50. 

Combination - Biscuits, eine Mi- Thee in verschiedenen Qualitäten. 
schung von zwölf Sorten, à Pfd. Vanille in Schoten und gerieben mit 
Mk. 1,20. Zucker, billigst. 


der Fabrik von 
Carl Blasendorf, 
Berlin, Kl. Frankfurterſtraße 14. 
Man verlange Preiscourante. 


Formulare 
Lehr⸗Verträgen 


nach den neueſten geſetzlichen Vorſchriften 
zuſammengeſtellt, empfiehlt als vorräthig die 


Buchdruckerei 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
Brückenſtr. 10. 


Chocoladen 


Thee - Biseuits 
und Cacaos. 


= englische, französische und deutsche. == 


Sorgfältigste u. vollkommene Fabri- 
kation. Unbedingte Garantie für den 
Wortlaut der Etikette. Preise jeder 
Tafel aufgedruckt.“ 

Verkauf in den meisten guten Con- 
ditoreien, grösseren Colonialwaaren- 
Handlungen und Apotheken. 


Erstere beiden Sorten halte in Original -Blechdosen von 1—8 Pfd. in ca. 20 ver- 
schiedenen Sorten stets auf Lager. — Ausgewogen pro Pfd. 1—3 Mk. 


| - Stollwerek’sche g 


= 
m Alt, bewährt und Preisgekrönt! 


Bei Heiſerkeit und Huſten habe ich den 
Mayer'ſchen 


Weißenßruſt. Syrup 
(feinſter Fruchtſaft) 
öfter mit gutem Erfolg anwenden laſſen. 
Wolgaſt, 1859. Dr. Körner. 
Allein echt bei 
Heinrich Netz. 


— 1 Ich habe mein 


= 
»Sarg - Magazin 
— bedeutend erweitert und habe jetzt auf Lager: 


ſichtene, eichene, broncirte und Metall⸗Särge 
zu billigen Preiſen. 


Kindern und Reconvalescenten sind Biscuits als sehr nahrhaft und 
leicht verdaulich ärztlicher Seits besonders empfohlen. 


J . II eyn, 
Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


— empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 


Mühlenanlagen, Turbinenaulagen, 
Damhsſcenanlagen ente. --- S- TODD 


gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 


8 1 
| Für Haarleidende 
gen Müllereimaſchinen. * 
Referenzen über in dortiger Gegend 1 825 \ hi ER 5 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpeete und Unstreitig gehört zu einer der schönsten Zierden, welches der gütige Schöpfer 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch dem Menschengeschlechte verliehen, das Haar; als solche wird es mit Recht von 
zur Verfügung. fast allen Völkern des Weltalls betrachtet und die Cultur desselben wird, mit 
grosser Umsicht und Sorgfalt gepflegt, ohne dass jeder Mench eine Kenntniss da- 
von hat, welch’ hohen Werth das Haar in hygiäischer Beziehung auf den Gesammt- 
Organismus ausübt. Wie nun selbst ein nicht vielsagendes Gesicht durch einen 
schönen Haarwuchs und dessen geschmackvolle Anordnung einen besseren Aus- 
druck gewinnt, so wird selbst ein schönes Gesicht, wenn das Haupthaar mangelt, 
oder wenn es sonst hässlich und verkümmert ist, verunstaltet. Mein Heilverfahren 
ist nicht das, was sich viele Menschen darunter vorstellen, auf gänzlich haarlosen 


Leichenwagen gratis. 
Köpfen neues Haar hervorzubringen, sondern nur speciell gegen Srankheiten des 


* = 
M. Jedrzeiewski. 
Haares und der Kopfhaut z. B. Ausfallen, Abſterben, Ergrauen, Schuppen- oder 
Vilzbildung bestimmt. Es ist mir so wenig, wie irgend einem Anderen möglich, Pre 


neues Haar auf vollständig kahlen Köpfen wieder herzustellen und übernehme ich 
nie eine Kur, wenn mich die Loupe von dieser vollstündigen Unmöglichkeit 5 f V Kl t 1 K Wi 
überzeugte. So lange indess noch, wenn auch nur ganz schwache Wollhärchen auf 10 essor 5 E Zins y in len 
den kahlen Stellen vorhanden sind, so lange ist eine Heilung des Leidens nicht 


ausgeschlossen. Den mit Misstrauen und Zweifel befangenen Patienten empfehle 
ich, sich meine Broschüre 


eee eee nnlt wiel 
Das in 2. Aufl. erſchienene Buch: 


„Die Gicht“ 


— — — 
enthält erprobte Anweiſungen zur er⸗ 
folgreihen Selbſtbehandlung und 
Heilung von Gicht u. Uteumatismus 
Allen, welche an dieſen Uebeln oder 
Erkältungskrankheiten leiden, kann 
dies Buch wärmſtens empfohlen 
werden. Ein Anhang von At⸗ 
teſten beweiſt die Vorzüglichkeit der 
Methode, welche ſich tauſendfach be⸗ 
währt hat. Preis 50 Pf.“) — Aus⸗ 
führl. Proſpect verſ. auf Wunſch 
vorher gratis u. franco Th. gohen⸗ 
lellnet, Leipzig u. Bafel. 


IIIA 


schreibt über das Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfeetion und Läuterung 

des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
ih Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 

77 er Aarse wun e in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 

er fällt. 

über Haarkranſheiten und Haarpſtege, welche in deutscher und französischer“ Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
Sprache bereits in 84ter Auflage seit 10 Jahren bei mir erschienen ist, kommen zu röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
lassen, dieselbe wird auf Wunsch gratis und franco gegen Freimarke von meiner Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, ‚rheumatischen und hypochondrischen 
Expedition in Leipzig versandt, doch auch im Hotel während meines hiesigen Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
Aufenthaltes abgegeben. gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
Dieses Werk enthält, ausser den wichtigsten Aufschlüssen über obige Krank-|blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


heiten, hunderte Anerkennungsschreiben geheilter Patienten, ausserdem aber ist Lebensfrische.“ 5 RN 2 
Wirklich ächtes Sodawasser 


Vorräthig in Röthe's Buchhandlung 
in Graudenz, welche daſſelbe für 60 Pf. 
in Briefmarken franco überallhin verſendet. 


5 Kaffee Verſand 


zum Hamburger Börſenpreiſe in Säcken 
a 9½½ Pfd. netto zollfrei und franco nach 
jedem Orte in Deutſchland gegen Poſtnach⸗ 
0 nahme. Empfehle namentlich folgende Sorten: 
2 Santos pr. Pfd. 1 M. 02 Pf 


darin durch pharmaceutische und medicinische Autoritäten der Jetztzeit zur Ge- 


; "Inüge constatirt, dass meine rationelle Behandlung wirklich heilbringend bei jeg- 4 
i Campinos n 1 10 „ lichen Haar- und Kopfhautleiden wirkt. 5 77 5 (Sodawater, Eau de soude carbonatce), 
2 Maracaibo „„ „ 1 7 15 2 Leipzig, Lessingstrasse 15 0. Ed 1 Bül Ii wie es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Ceylon a LK 30 " EZ 2 2 0 mund 3 1 1 igen, n Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u- 
8 grün Java, „ 1 „ 30 „ Director der Poliklinik für Haarleidende. frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 
5 gelb( Gold) ,, „ „. 1 „ 50 „ EEE Auf Wunsch vieler meiner hiesigen Patienten nach Thorn beschieden, D E fh 5 
14 Mokka N 1 % 70 „ habe ich mich entschlossen, auch anderen Haarleidenden Gratis- T. d. Assmuss, 
1 Auch die billigen Sorten find reinſchmeckend eonsultationen zu ertheilen und bin zu diesem Zwecke für Damen 
ng und kräftig und ift es daher zu empfehlen und Herren Dienstag den 29. April im Hotel Schwarzer Adler von Thorn, 
; die feinen Sorten zur Hälfte mit einer Dili- wg früh 10 bis 5 Uhr Nachmittags zu sprechen. Bühligen i. B. 


Mineralwasser - Fabrikant. 


Bad Landeck i. Schl. 
TFrauenbad. 


er Sorte 45 vermiſchen. Nach Wahl der 
eſteller packe 2 verſchiedene Sorten in 1 
hr 10 Pfd.⸗Packet. Nichteonvenirende Qualitäten 
0 nehme gegen Nachnahme zurück. 
i Ottenſen bei Hamburg. 

A. L. Mohr. 


Anerkennungsschreiben: 

(Zeugniß Nr. 9731.) Ich beſcheinige hiermit, daß ich im Februar d. J. das Haar⸗ 
heilverfahren des Herrn Edmund Bühlingen in Leipzig, mit vollſtändig kahlem 
Kopfe begann und mich jetzt nach 8 monatlichem Gebrauche der Cur wieder im Vollbeſitze 
meines Haares befinde, ſo daß ich die Perrücke, welche ich zu tragen genöthigt war, voll⸗ 
kommen entbehren kann, und kann ich ſomit die Cur des Herrn Bühligen allen Haar⸗ 
leidenden aufs Dringendſte empfehlen. 


—— — 


5 — rt Fiſchbach i. Schl., 19. 9. 72. einr. Ilgner, Pfarrer. Schwefel⸗Thermen 24—160 R. Mineral⸗ Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ 

2 3 Gegen 2 (Zeugniß Nr. 11,022.) Im Oktober 1871 litt Ben, 25 ſtark am Haarausgehen, Wannen- und Baſſin⸗Bäder, innere und |. Heilanftalt, 1 Molten sal | 7 5 
* 3 — ich nahm Gelegenheit an Sie zu ſchreiben, worauf Sie uns bald das Nöthige jendeten, äußere Douchen, Moorbäder. Milchcur, herrliche Nadelholzwälder. 

an 11 was auch fofortige Hülſe ſchaffte, was ich mit größtem Dank anerkenne. 1400 Fuß üb l h 

5 8 85 Birne, 4 J. 1873 E. M. Böhme er dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger en gegen 

5 3; (Zeugniß Nr. 15,026.) Ich geſtatte mir Ihnen hierdurch meinen verbindlichſten eee S So Agen, 8 Le — eit, 
= offeriet die Apotheke zu Dommitzſch Dank für das meiner Frau gütigft überſandte vortreffliche Mittel gegen Häar⸗ oniſchen Rhenm 11 7 uch, chſucht, Unfruchtbarkeit ic, BIT 
13 (R -B. Merſeburg) Phosphorpillen als leiden auszusprechen. 83 Fe Kr a mare De To re 2 
en das wirkſamſte und daher billigſte Mittel Nach mehrmaligem Gebrauch Ihrer Präparate war meine Frau von ihren der Curgäfte find 8. & br „„Zwei Drittheile 

5 Kilo — 9 Mk., 10 Kilo — 16 Mk., 50 jahrelangen Leiden gänzlich befreit. Eisenbahuſtation Fe ar je alle e 1 Da 2 * 

* Kilo = 75 Mk. Gebrauchsanweiſung dabei. Konnin b. Pinne, 1. 5. 1873. Wiltig, Oberinſpektor u. Lieutenant a. D. Bader 1. Mai. Stluß ult. September 1 ilen entfernt. nung der 

7 Referenzen: H. H. Rittergutsbeſitzer v. Pa⸗ (Zeugniß Nr. 19,009.) Ich ſage Ihnen meinen verbindlichſten Dank für den guten 8 g ey N , 

Kr czenski⸗Commende b. Dommitzſch. Helms⸗ e ihres Heilverfahrens. Ihr Verſprechen, welches Sie mir ſ. Z. gaben, iſt für mich Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. ! 

a KRöffing b. Nordſtemmen (Hannover). v. Storch. [1 er reulicher Weiſe in Erfüllung gegangen, trotz meines Alters (58 Jahre) habe ich — LEEREN \ 

122 Dämelow bei Ventſchow (Mecklenburg.) mein vollſtändiges dichtes Haar wieder erhalten, auch die nämliche ſchwarze Farbe wie 1 
* Außerdem liegen noch andere Atteſte vor. das frühere Haar. Nochmals meinen Dank für den guten Erfolg. Alle Sorten 5 
3 Schweinfurt, 19. 4. 74. Herm. Schlund. Klee⸗ Gras⸗ F Id⸗, Wald⸗ u d 1 
. (Zeugniß Nr. 19,250.) Das Ergrauen meiner Haare iſt jetzt völlig befeitigt, doch . „ Feld⸗, - um 1 


möchte ich Ihren Balſam auch ferner als angenehmes Cosmeticum gebrauchen. Der aus⸗ a Bo 2 
gezeichnete Erfolg, welchen ich in ſo kurzer Zeit erzielte, hat mir dle Vortrefflichkeit des⸗ ö Garten ⸗Sämereien 


ſelben bewieſen, und wäre nur zu wünſchen, daß auch gegen andere Leiden eben fo wirk-] auf Reinheit und Qualität von der 


Ius Noiel Danzig, 


am Holzmarkt, im Mittelpunkte der Stvdt 


Me ne Ban gehen reine | Ai eure men se Blng sprgen, Tone au amahe. Samen-Controlftation 
| ar je ge ee 175 Titz bel Jülich 16. 10 74. 2 8. J. Joppen, Geometer. zu Danzig geprüft; ſowie künstliche Düngemittel offeriren wir hiermit unter or 3 
0 nt der Bahnhöfen. eitere Zeugnisse in meiner Broschüre „der Haarſchwund“. rantie zu den billigſten Preiſen. 2 i * 
12 Adolf Korb. Beſitzer. 0. B. Dietrich & Sohn, Thorn. } 1 
12 Für Nedaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 7 


